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Rufßland und Europa

Das Thema Rufsland un: Europa 1sSt alt W1€ dıe russısche Kultur. An ıhm
schieden sıch 1n Rufßland dıe Geıister ımmer wıeder un ın verschiedener Weiıse.
Im VErSANSCHCH Jahrhundert stellte CS sıch VOT allem 1ın dem orofßen literarısch-
polıtıschen Kampf zwıischen „Slawophilen“ und „Westlern“ dar Heute 1St 1m
Zeichen der Perestroika 1ın Oorm wıeder SAallZ aktuell geworden. Die tol-
genden Schlaglichter A4US der eıt ach dem Streıt 7zwıischen Slawophilen un:
Westlern sollen einen Eindruck davon vermitteln, W1e€e verschlungen dieses 'Thema
auch im heutigen Bewulfstsein der Russen 1St

Miıchail Gorbatschow

Im Europakapitel se1ines Buchs ber dıe Perestroika schreıibt Gorbatschow:
„Einıge Leute 1MmM Westen versuchen, dıe Sowjetunion AUuSs Europa ‚auszuschließen‘. Von Zeıt

Zeıt SCLZEN sS1E w1ıe A4usSs Versehen ‚Europa’ mıt ‚Westeuropa‘ gleich. Solche Tricks können jedoch die
geographischen und hıstoriıschen Gegebenheıten nıcht verändern. Rufßlands Handel, seine kulturel-
len unı polıtıschen Beziehungen anderen europäischen Natıonen und Staaten sınd tief ın der (5@=-
schichte verwurzelt. Wır sınd Europäer. Das alte Rufsland W ar durch das Chrıistentum mMıt Europa
verbunden, un: die Tausendjahrfeier seiıner Verbreitung 1im Lande LIUISCLOGF Vortahren wırd das äch-
STE Jahr kennzeichnen. Die Geschichte Rufslands 1Sst eiIn elementarer Bestandteil der orofßen (5€=-
schichte LEuropas ‚Vom Atlantık bıs ZU ral‘ 1St Ekuropa ein kulturhistorisches Ganzes, vereınt
durch das yemeınsame Erbe der Renaılssance und der Aufklärung, SOWI1e der oroßen phiılosophischen
un: soz1ıalen Lehren des 19 un: Jahrhunderts.“ ‘

Ahnliche Gedanken hat Gorbatschow iın seıner bekannten ede ın Prag
Aprıl 1987 geäiußert. Er erinnerte dabe]l auch daran, da{fß die TIschechoslowakei 1n
der Mıtte Furopas liege und da{fß OFrt 5SOga eınen Stein vebe, der den SCORQTFA-
phischen Miıttelpunkt Europas symbolisıere.

Den Spiefß BCHC ‚eınıge Leute 1m Westen‘, der sıch Anfang der eben ANSZC-
ührten Lexte befindet, könnte INan treilich auch umdrehen. Vor Jahren habe iıch
die Absıchtserklärung eines /Zentrums tür russische Studien“* tormuliert: „ Wır
wollen einen Beıtrag eısten ZAU8 vgegenseıtigen Verständnis 7zwischen Russen un:
anderen Kuropaermn. Es kam MI1r dabe1 1ın erster Lıinıe auf die Verständigung d
1aber auch auf das Wort „andere“. Be1 manchen Russen tand diese Formulierung
ohne weıteres Anklang. Andere hıngegen SagtenN, 1es se1 sıch schon recht, 1U

entspreche CS nıcht ıhrem Sprachgebrauch. Für gewöhnlıch würden S1€, WECNN S1Ee
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VO Europa un: Europäern sprächen, ıhr Land und sıch selbst nıcht ın das Be-
deutungsfeld dıeser Begrifte einschließen.

WEe1 Dichter: Alexander Blok un: Ossıp Mandelstam

Dıichter und Gedıichte haben 1m geistigen Leben Rufßßlands eıne sehr orofße Be-
deutung, ohl eıne 1e] oröfßere als be] unls Alexander Blok hat unNnserem The-

eın Gedicht geschrieben. Es hat den 'Tıtel „Die Skythen“. Einige Strophen
daraus heißen ın möglıchst wörtlicher Übersetzung:

Miıllionen mOgt ıhr se1n, Wır sınd Scharen,
Scharen und Scharen. Versucht NUL, mıiıt uns kämpften!
Ja, Skythen sınd WIr, Ja, sıaten
Mıt erıg schıelenden Augen.
Jahrhunderte für uch alles e1INs für uns

Wıe hörıge Knappen haben Wır den Schild gehalten
Zwischen Wel teindlichen Rassen:
Mongolen un! kuropa.

alte Welt, solang du nıcht VErgaANSCNH,
Solang du och voll sußer Wehmut bıst,
Halt ein, w1ıe Ödipus steh weılse stil!
Vor Sphıinx, mıt ıhrem alten Rätsel.
FEıne Sphinx 1St Rußland,
Jubelnd, trauernd, blutübergossen,
Schaut s1e, schaut s1€, schaut auf dich
oll Ha und voll Liebe
So lıeben, WI1e Blut hebt,
Das kann bei euch schon lange keiner.
Vergessen habt ıhr, da{fß Liebe o1bt,
Liebe, die brennt und vernichtet!

Es {Olgt eıne Aufzählung VO Werten, die Russen 1ın Europa 1eben, und annn
eın 7zweıter Aufruft:

Kommt uns, Au den Schrecken des Krıeges,
Kommt ın triedliche Umarmung.
Solang CS nıcht spat, steckt das Ite Schwert 1ın die Scheide.
Kameraden! Wır werden Brüder seın!

Darauf ergeht sıch der Dıchter, für den Fall einer Weıigerung, 1ın schrecklichen
Drohungen, die sıch 1mM 7zweıten Weltkrieg verwiırklichen sollten, un: endet mıiıt
eınem drıtten Aufruf:

Zum etzten Mal;, omm dır, alte Welt!
Zum Brüdertest der Arbeit un! des Friedens,
Zum etzten Mal 72 0M ıchten Brüdertest
uft dich dıe Lyra der Barbaren?”.

Hıer kommt das Problem Rufsland und Europa ın aller Schärte zmmx Ausdruck.
Dabe1 Wr Blok alles andere als eın russıscher Chauvinıist. Das Gedıiıcht 1St datiert
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Januar 1918 Aus seinem Tagebuch wı1ıssen WITr, da{fß Blok damals fürchtete,
INa  a} werde Rufßland be1 den Verhandlungen den Brester Waftenstillstand VCI-

nıchtende Bedingungen auferlegen.
(3anz anders, 1aber nıcht mınder tordernd, klıngt der folgende Prosatext AaUsSs der

Feder des russıschen Dichters Ossıp Mandelstam, der 938 ım ager umkam. Er
schrıeb 1927 dem Tıtel „Menschenweızen“:

„Im vyegenwaärtıgen FEuropa 1St jede natıonale Idee ZAULT: Nıchtigkeıt verurteılt, solange Europa nıcht
ZuUur!r Ganzheıt tındet, sıch nıcht als moralısche Person ertährt. Aufßerhalb eınes allgemeınen, müuütterli-
chen, europäıischen Bewußfßtseins ist keine kleine Natıonalıtät mehr möglıch. Der Ausweg 4US dem
natıonalen Zertall;, AaUusSs dem Zustand des Korns 1MmM Sack, der Weg Zur unıversalen Eınheıt, ZUu!r Inter-
natıonale tührt für uUuns ber dıe Wıedergeburt des europäıischen Bewulßßstseins, ber dıe Wıedererrich-
L(ung Europas als große Natıionalıtät. Das ‚Europa-Gefühl‘ betäubt, unterdrückt, dem Joch
VO Krıegen un:! Bürgerzwiıst kehrt zurück iın den Kreıs der wırksamen Ideen Rufland hat dieses
Getühl tür Europa bewahrt, unterschwellıg und eıfersüchtıg. Rufland hat dieses Feuer frühzeıtıg

« 4gefacht, gleichsam fürchtend, könnte erlöschen.
Das Bıld VO Menschenweizen erläutert Mandelstam, iındem Sagl, eiıne bloße

Menge VO Kussen, Franzosen un Engländern Se1 och eın Volk, solange diese
enge sıch 1mM Zustand des Korns 1mM Sack betinde. Diese blofße enge wolle SC
mahlen un rot gebacken se1n. Der Zustand des Korns 1mM Trot entspreche
dem Zustand der Personen 1n jener UuCH, nıcht mechanıschen Vereinigung, die
olk ZCNANNL werde. Es gebe 1aber Leıten, ın denen nıcht vemahlen werde, ın de-
NCNn der Müller schwach und müde sel. Das heutige Europa, meınt Mandelstam

Schlufß, gleiche eıner riesigen Scheune MmMIıt Menschenweıizen. och jedes
Korn iın sıch dıe Erinnerung Jjenen alten Mythus, ach dem Jupiter, ın einen
Stier verwandelt, aut seiınen breiten Schultern die Europa durch dıe ırdı=
schen Wasser trug

Irotz aller Verschiedenheıt des Tons un: des Inhalts geht CS den beiden iıch-
tern die Einheıit VO Rufßland und Europa. Es o1bt aber auch antıieuropäische
Tendenzen. Der VOT eLtwa hundert Jahren blühende Panslawıiısmus scheıint ZW ar

LOLT se1n, doch tauchen heute den Namen „poCcvennicestvo“ (Bodenstän-
digkeit) und „pamJat“ (Erınnerung) Strömungen auf, die manchmal nıcht LLUTE ZAÄNE

Besinnung auf die natıonalen Kulturwerte, sondern auch 7A00 Absonderung VO

Furopa autfruten. So INAas CS gul se1n, sıch auch das Folgende erinnern.

Nıkolai Danilevskij
Das Werk „Rufsland un: Europa” erschien 1869 ın Fortsetzungen 1ın der e1It-

schrift ‚ Zarja” un 1871 als Buch Anfangs wen12g beachtet, wurde 6S jedoch bald
zr Manıtest des Panslawısmus un! heftig diskutiert. Es 1Sst auch heute och
nıcht LOL iıne 9720 erschienen deutsche Übersetzung ausgewählter Kapıtel 1St
965 nachgedruckt worden. Die russiısche Auflage wurde 1966 ın den USA
nachgedruckt. Seıin Autor, Nıkolai Ja Danilevski) (1822—-1885), hatte Biologie
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studiert. Er wurde 849 1n den Petrasevsk1-Prozefß verwickelt, iın dem neben
deren Dostoevski) Zzu 'Tod verurteiılt und ann 1ın die Katorga geschickt wurde.
Danılevski) wurde freigesprochen. Von 853 verbrachte er den oröfßten Teıl
selnes Lebens aut Expeditionen Z Erforschung der Fischereigewässer des CUT':

paıschen Rufsland un JT Ordnung der Fischereirechte.
Die Hauptthese dieses Buchs 1St dıe folgende: Fuür die Europäer gehören WIr

nıcht Europa; Europa 1St Ul gegenüber teindlich eingestellt, un ZW AAar nıcht
zufällig, sondern 4US seınem Wesen heraus. Danıilevskij stellt 1€eSs gleich eingangs
test (und ZW ar anhand der unterschiedlichen Haltung der Europäer 1im Krimkrieg
854 un:! 1m Krıeg SC Dänemark und wırd das Buch hındurch
nıcht müde, CS wıederholen.

Mıt -Uns” 1ST dabei zunächst das damalıge Russısche Reich gemeınt, und we1l-
terhıin alle Slawen, mı1t Ausschlufß der Polen, die (noch) verdorben se]len VO

Europa. Was aber 1St 1er mıt „Europa- gemeınt? Es 1St eın geographıscher Be-
or1ff, W as für Danıilevskij lächerlich ware, da Europa 1Ur eın eıl des asıatıschen
Kontinents 1St, der nıcht einmal, W1€ Indien, natürliche Grenzen hat „Luropa” 1St
eın kulturhistorischer p den Danıiılevski) den romanogermanıschen Das
Hauptkennzeichen dieses Iyps 1St seıne Agegressıivıtät, seıne Gewaltsamkeıt.

Um dıese Thesen un: das sıch aus ıhnen ergebende Programm theoretisch
unterbauen, entwickelt Danıilevski) eıne Theorie der kulturhistorischen 1 ypen,
autf dıe ıer nıcht näher eingegangen werden annn Vladimir Solovıev, der ber
weıt orößere kulturhistorische Kenntniısse verfügte als Danılevskıj, hatte 1ın der
Folge leichtes Spiel, dessen Theorie ogründlıch zerpilücken. Zudem konnte T:

nachweısen, da{fß eıine solche Theorie ın Deutschland, also im bösen Europa,
schon trüher entwickelt worden WwWwar Später wurde eıne Ühnliche Theorie VO

Oswald Spengler 1in seiınem „Untergang des Abendlandes“ vorgetragen, dieser
übrigens dıe Möglıchkeıit erwähnt,; da{fß sıch 1ın Rufsland eıne HEG Kultur enttalten
werde. Ja schreıibt „Dem Christentum Dostoevsk1ijs gehört das nächste

c 6Jahrtausend.
Diese un: ÜAhnliche Theorien sınd verstehen als Reaktionen auf jene (z@-

schichtstheorie, dıe 1mM VErgansSCcNCN Jahrhundert 1ın FEuropa vorherrschend wurde,
ach der die Menschheit sıch 1ın aufsteigender Entwicklung befindet, VO primıitı-
ven Anfängen bıs ımmer höheren Formen, wobel ın der derzeıtigen europäl-
schen Kultur dıe höchste Oorm gesehen wurde, die U D: Weltkultur werden
sollte. 1TSt die Mıtte UANSGTE6S Jahrhunderts brach dıe Vorherrschaft dieser
Sıchtweise Ihre Rulmen sınd 1aber och lange nıcht aufgeräumt. Für
Danılevski)j hingegen besteht der menschlıiche Fortschritt nıcht darın, da{fß alle 1ın
eıner Rıchtung gehen, sondern darın, da{fß das Feld der menschlichen Tätigkeıit 1ın
allen Rıchtungen durchschritten wırd

Was 1St unächstzu tun ” DDer Kampf mı1t Europa mMu aufgenommen werden.
Nur dieser Kampf annn Rufsland VO seiner Krankheıt, dem ‚Europäitsieren ,
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heılen. In diesem Kampf sınd zunächst die Öösterreichısch-ungarische onarchıe
und das tüurkısche Reich zerschlagen, 1St eıne allslawıische Föderatıion un
russischer Hegemonıie errichten. Diese wırd eınen kulturhistorischen
Iyp aufbauen, der den vorhergehenden überlegen Ware, da alle Jer. Seıten des
gesellschaftlıchen Lebens gleichermaßen enttalten würde. Diese sınd für Danı-
levskı) die Religion, dıe Kultur 1mM CHSCICH Sınn, die Politik un das wiırtschaft-
lıch-soziale System. Frühere Iypen hatten dagegen meı1st 1LLUTr eıne oder 7wWwe]l Se1-
EGı entfaltet, der hebräische 1 yp dıe Religion, der oriechische dıe Kultur, der
römische dıe Politik, der romanogermanısche die Kultur un diePolitik. Zudem
sollte der slawısche 1Iyp A GHSECTI Mal ın der Geschichte eıne zutfriedenstellende
Lösung des wiırtschaftlich-soz1ialen Problems finden®. Der in diesem Werk enthal-
tene orobe Nationaliısmus wurde VO VI Soloviev schlechthın als unmoralısch 5C-
brandmarkt, W as ıhm damals den Vorwurt des Vaterlandsverrats eintrug.

WEe1 Phiılosophen: Vladıimıir Solovıiev un: Nıkolai Berdjaev
Vladımır Solovıev (1853—1900), Phılosoph, Publizıst, Dichter un: Inspıirator

Bloks und anderer Dıchter, hıelt 1in Parıs VOT hundert Jahren (1888) eınen Vortrag
mMI1t dem Titel „Die russische Idee“ Der Vortrag lıest sıch W1€ eıne Erwiderung
auf die Ideen Danılevskyjs. Tatsächlich hat Soloviev 1ın Jjenen Jahren nıcht wenıge
polemische Artıkel >  ı diese Ideen yeschrieben. Aus diesem Vortrag seı1en Jjer
L1LUT 7wel Texte angeführt, die autffallende Parallelen uUuNsSscCTEGET heutigen Sıtuation
enthalten.

„Man rustet sıch be] uns, dıe Neunhundertjahrteıer der Eınführung des Chrıstentums 1ın Rufsland
testlıch begehen. Es scheint aber, 1eSs werde eın verfrühtes Fest se1In. Hort Ian auf ZeEW1SSE Pa-
trıoten, W ar dıe Taute des heılıgen Wladımır, wıirksam S1e für den Fürsten selber WAal, für seıne
Natıon blofß eıne Wassertaufe, un:! WIr mufßfßten eın 7zweıtes Ma getault werden, getauft durch den
Gelst der Wahrheıt un das Feuer der Liebe Und 1ın der Tat, diese 7zwelıte Taute 1Sst unbedingt NOL-

wendig, Wenn uch nıcht für 54nzZ Rufßland, doch wenı1gstens für den el UuNsSCICT Gesellschatt,
der heute handelt und spricht. Um christlich werden, mufß dıeser eıl eiınem Götzendienst
) der mınder grob, aber nıcht mınder abgeschmackt un: 1e] verderblicher ist als die VO

heilıgen Wladımıir verwortene Abgöttereı unserer Vortahren. Ic meıne jene Cu«c Abgöttere1, jenen
epıdemiıschen Wahnsınn des Natıionalısmus, der dıe Völker 2 VAL treibt, ıhr eıgenes Bıld Stelle der
höchsten und unıversalen Gottheıt anzubeten. « 9

Soloviev hat ach den ZCENANNLEN Feijerlichkeiten dıe dabej gehaltenen natıonalı-
stischen Reden schart krıitisıiert. Im Jahr 1985 tiel dıe Tausendjahrteier m1t dem
Aufschwung der Perestroika, der Demokratisıerung der Gesellschaft, des
politischen Denkens Nationalistische Reden wurden be]l dieser ele-
yenheit, ach meıner Kenntnıis, nıcht yehalten. Die Tausendjahrteıier bedeutete
den Anfang eines Wiedereıintrıitts der Kırche ın dıe Gesellschatt. Vor kurzem VOCI-

öffentlichte dıe sowjetische Zeitschrift „Soziologische Forschungen“ einen Auft-
S9EZ mı1t dem Titel „Brauchen WIr eIn iınländisches Ausland?“ Mıt dem Aus-
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druck ‚.ınländısches Ausland“ 1St dıe Trennung der Kırche nıcht 1Ur VO Stadt;
sondern auch VO der Gesellschaft gemeınt, die ın der Sowjetunion VOT sıch DU
SANSCH 1St un weıtgehend och besteht.

Be1i den Tausendjahrteiern berichteten dıe Medien ZUuU ersten Mal selit vielen
Jahren austührlich ber iınländische kırchliche Ereignisse. Zum GESLTEN Mal seıt
vielen Jahren konnten Gelehrte, die staatlıchen wıssenschaftlichen Institutio0-
NCN arbeıten, T7A  INM: miıt Gelehrten, dıe russischen kırchlichen Institutio-
NC  — arbeıten, 1n eın un derselben Veranstaltung öffentlich auttreten. Dıies
wiıchtige Ereignisse. Man ann heute ın der sowJetischen Presse öfters dıe These
lesen: „Beı uns 1St dıe Kırche VO Staat YTCNNLT, nıcht 1aber VO der Gesell-
schaft.“ Dıies 1St treilich och weıtgehend eine Erst verwiırklichende Forderung.
Ansätze 4a7ı sınd jedoch schon sıchtbar.

Auf politische Verhältnisse eingehend, Soloviev iın seınem Parıser Vortrag
1888

„Polen russıtizıieren heifßt nıchts anderes als eine Natıon toten, dıe eın sehr entwickeltes Selbstbe-
wufßtseın hat, eıne Natıon Mıiıt eıner ruhmvollen Geschichte, die uUu1N5$ In ıhrer iıntellektuellen Kultur
überflügelt hat und die uns heute och A} wıssenschaftlicher und lıterarıscher Aktıvıtät nıcht ach-
steht. Und WEeNnNn uch dıesen Umständen das Endziel unserer Russıtikatoren ylücklicherweıse
nıcht erreicht werden kann, 1St doch alles, W as 1119  - unternımmt, U1 dahın gelangen, nıcht
nıger verbrecherisch und bösartıg. Diese tyrannısche Russıfizierung, Innıg verbunden mıt der och
tyrannıscheren Zerstörung der griechıisch-unierten Kırche, 1st eıne 1im wahrsten Sınne natıonale Sun-

« 11de, dıe aut dem (Gewıssen Rufßlands lastet und seıne moralıschen Krätte lähmt
Soloviev hatte recht. Die damalıge Russıfizıierungspolıtik hat dıe Polen [1UTE

och mehr CC die Russen aufgebracht. Dıie vielgeprüfte ukrainısche unılerte
Kırche aber wurde ın den dıe Sowjetunıion gefallenen Gebieten ach dem
7 weıten Weltkrieg och eiınmal unterdrückt (1946) un steht seıtdem auf der p i=
STEC der iın der SowjJetunion verbotenen Religionen. Sıe besteht trotzdem. nıerte
Katholiken haben Gorbatschow geschrıieben, die Legalısıerung ıhrer Kır-
che erreichen. uch ın orthodoxen Kreısen werden Stimmen laut, die fordern,
ıhre Kırche solle den Anstofß dieser Legalısıerung geben”“.

Soloviev oing CS VOT allem eıne gyeeintes Christentum iın der Viıeltalt seıner
Tradıtionen. Dıies konnte für ıh eın farbloses, tradıtionsloses, „vatermörderı1-
sches“ Christentum se1in. Die russische Idee aber „kann nıchts anderes se1ın als eın
bestimmter Aspekt der chrıstliıchen Idee, und dıe 1ssıon UNsecCICS Volkes annn
uns 1LUFr iınsofern klar se1ın, als WIr 1n den wahren Sınn des Christentums eindrin-
SCH L

Ahnliche Gedanken finden WIFr be] Dostoevski) (1821—1881), VO dem Berdjaev
SaQtL, in ıhm S1e diıe russiısche Philosophie enthalten. In seıner beruhmten ede
afsliıch der Einweihung des Puschkin-Denkmals 1n Moskau (1880) hat Dostoev-
skı) manches nationalıstische Geschreibe gutgemacht, das 1: sıch 1ın seınen PU-
blizistischen Arbeiten hatte zuschulden kommen lassen. Er da

99-  ın echter, eın SaANZCI Kusse werden, heißt vielleicht 1U etzten Endes, vErgCcSsch Sıe das
nıcht) eın Bruder aller Menschen werden, eın Allmensch, WeEenNn Sıe wollen. O - UNsSeTC Spal-
376



Rufßland UuN Europa

(ung in Slawophile un Westler 1St Ja nıchts als eın eINZISES sroßes Mißverständnis, WEenNnn auch eın
historisch notwendiges. Eınem echten Russen 1St kuropa un! das Geschick der SaAaNZCH großen arı-
schen Rasse ebenso W1E€e Rufßland selbst, W1eEe das Geschick des eıgenen Landes, eben weıl uUuNseTEC

Bestimmung INa  ; sıch ausdrücken darf dıe Verwirklıchung der Einheitsidee auf Erden
iSt, und WAar nıcht eıner durch das Schwert CITUNSCHCHL, sondern durch die Macht der brüderlichen
Liebe un:! UNSCeTECS brüderlichen Strebens ZU!r Wiedervereinigung der Menschen verwirklichten Eın-
eıt  <

och klingt seıne ede In eıne Art Totenklage aus: „Wäaäre Puschkın nıcht Jung gestorben,
hätte uUu115 vielleicht och große un: unsterbliche Gestalten der russıschen Seele offenbart, die uUuNseTECIMN

europäıischen Brüdern bereıts verständlicher se1n, die S1E uns näher bringen würden, als S1C uns jetzt
stehen. Er hätte ıhnen vielleicht die Wahrheit uUunserer Bestrebungen erklärt,; und S1e würden
u15 jetzt besser verstehen, hätten leichter, Wesen Pa deuten, un s1e würden her aufhören,

mıißtrauıisch un! hochmütig auft uns herabzusehen, W1€E S1e jetzt tun und och lange tun werden.
Hatte Puschkın länger gelebt, ann yäbe vielleicht auch 7zwıschen uns Russen wenıger Mif(Sver-
ständnısse und Streitigkeıiten, als 65 ıhrer jetzt 7zwiıischen unls o1bt. ber (zottes Ratschlufß WTr anders.
Puschkin starb ın der Blüte seıner Jahre un! se1ınes Onnens un hat traglos eın großes Geheimnıs

CC 14mıt 1NSs rab SM Und versuchen Wır enn jetzt hne ıhn, dieses Geheimnıis erraten.

Leıder 1St dıe zugleich mıißtrauische und hochmütige Haltung den Russen DEr
yenüber, VO der Dostoevski)j VC)I: eiınem Jahrhundert sprach, auch heute och
keineswegs verschwunden. uch 1St dıe Zahl derer, die sıch ernsthaft bemühen,
dieses olk verstehen, be1 uns leider NUur gering.

Dostoevskijs Ideen sınd ın der derzeıtigen philosophisch-anthropologischen
un ethischen Lıteratur in der SowjJetunion wıeder gegenwärtıg und wirkkräftig.
Dafür 1U eın Beispiel, das sıch auf die eben erwähnte Puschkin-Rede bezieht. Es
steht 1n eiınem Buch ber Probleme der Ethık, das 1987 1mM Verlag des Kommunıi-
stiıschen Jugendverbands erschiıen. Der Autor welst auf dıe Deutung hın, dıe Do-
stoevskı) der entscheidenden Szene 1ın Puschkins KRoman „Eugen Onegın“ xibt.
Tatjana bleibt be1 ıhrem Mann, obwohl S1E Onegın lıebt und obwohl S1e ıhren
Mann LLULE aut das Flehen iıhrer Mutltter hın geheiratet hat Dıies tut s1€, weıl S1e
weılß, da{fß ıhr Mann unglücklich würde, WenNnn S1e ıh verheße. Da fragt Lostoev-

skı)]: „Kann das Glück se1n, W 4S auf eınes anderen Unglück beruht? Der Autor
1eSs dıe siıttliıche Idee, dıe bekräftigen ach Dostoevsk1) das russiısche

olk beruten se1l Der Inhalt dieser Idee se1l be1 Dostoevskij VO  — Anfang allge-
meinmenschlıich und werde deshalb durch das Bild Chriustı versinnbildlicht?.

Das Verstehen 1St n1ıe eıne eichte Aufgabe, besonders WE CS sıch Perso-
nNnen un: Völker handelt. Schon sıch selbst verstehen, 1st nıcht eıcht, andere
nıcht mınder. Gerade Dostoevskı; W ar C5S5, der darauft hınwiıes, da{ß eıne Person
nıemals VO aufßen verstanden werden annn Sıe annn sıch dem anderen 11LUTLr selber
öffnen. Eınıge aber scheinen CS besonders schwer haben, sıch verstehen
oder VO anderen verstanden werden. Dies : se1i zunächst eiınem erlebten Be1i-
spıel erläutert. Vor Jahren oing ıch eiınmal 1im Moskauer Kreml l spazıeren un kam

eıner der vielen Tourıstengruppen vorbel. Dıie Gruppe stand auf dem Platz
zwıschem dem Zarenpalast und dem sroßen Glockenturm. DE Orte ıch die Füh-
rerın „Hıer sehen Sıe die GranovıtaJa Palata, den Altesten eıl des Zarenpa-
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lastes, und Ort gegenüber den oroßen Glockenturm, SCNANNLT Ivan Veliky. Auf
ıh schauend, konnten sıch die Zaren wıeder aufrıchten, WEeNN S1Ee Mınderwertig-
keıtsgefühle hatten.“ Das klang erstaunlıch. Da fragte auch schon jemand Aaus der
Gruppe: „Minderwertigkeitsgefühle? Gab Can W as be1 den Zaren?“ Die
Antwort der Führerin: „ Ja Sıe kennen dıe Kussen nıcht. Die haben alle orofßse
Seelenschmerzen, und Je gebildeter S1Ee sınd, mehr  CC

Der russiısche Phiılosoph Nıkolai Berdjaev (1874-1948) hat Ende seınes
Lebens versucht, eınen Beıtrag ZUu Selbstverständnis seınes Volkes eısten.
Das Buch tragt denselben Tıtel WwW1e€e der obengenannte Vortrag Solovievs: „Die
russısche Idee“ Berdjaev stellt eingangs test ADas russische olk 1St eın reın
europäıisches und eın reın asıatısches olk Rufsland 1St eiIn SaANZCI Weltteıl, eın
riesiger UOst-Westen, CS vereinıgt 7Z7wel Welten. Und immer lıegen 1n der russ1i-
schen Seele 7wWwel Prinzıpien, das östliche un das westliche, mıteinander 1m
Streit.  « 16 Wenn WIr auch heute och VO eınem Ost-West-Konflikt sprechen,
annn geht dieser Konftftlikt mıtten durch das russische olk hındurch.

Berdjaev geht davon aus, da{fß ZW ar jedes Volk, W1€E jede Person, Wıdersprüche
ın sıch einschliefßt, da{ß dıes jedoch tür das russısche olk 1ın sehr oroßem Mafß
oalt. Es S21 eıne Einheıit VO Gegensätzen: Despotıie und Anarchıe, Grausamkeit
un Güte, Indiıyidualismus und Kollektivismus, atıonalısmus und Unı1iversa-
lımus, eschatologische Frömmigkeıt un tormaler Rıtualismus, Gottsuchertum
un: aggressıve Gottlosigkeit. Letztere häalt tür eıne Quittung für die servılen
Ideen ber Gott, für die Anpassung des hıistorischen Christentums die err-
schenden Mächte. Zugleich 1St 271 der Meınung, da{fß der Atheismus 1ın Rufsland
ethıische Wurzeln habe, hervorgegangen se1l AaUus dem Unvermögen, das Problem
der Theodizee lösen!.

SO tindet Berdjaev auch, da{fß das OSe und die Sünde jeder Macht VO den Rus-
SC stärker empfunden werde als VO den Menschen 1mM Westen. Er fügt aber
gleich hınzu, da{fß der Wıderspruch zwıschen dem Anarchismus un: der Freiheits-
lıebe der Russen eiınerseıts un: ıhrer Staatshörigkeıt andererseıts, der Bereıitschaft
des Volkes, der Bıldung eınes riesigen Imperiums dienen, überraschend se1
Es tällt tatsächliıch auf, da{fß abgesehen VO den imperı1alıstischen Eroberungen
des Jahrhunderts dıe Ausdehnung des russischen Reichs ach Süden und
ach Osten vorwıegend VO Menschen besorgt wurde, denen CS nıcht dıe
Ausdehnung der Macht OInNg, sondern die ıhr entkommen suchten, die auf der
Suche ach Freiheit Man wiırd auch das Folgende bedenken mussen. Im
Verlauf der russiıschen Geschichte wurde die Staatsmacht mı1t Hılte der AT Staats-
ıdeologıe gewordenen byzantınıschen Lehre VO der „Autokratıie“ (samoderZa-
vıie) ımmer mehr der partıiellen Kritik So sah S$1€E sıch haufıg eıner voöllı-
C Ablehnung gegenüber, W AsSs ıhrer immer skrupelloseren Verabsolutierung 1LUFr

törderlich se1n konnte. Dieser entsprach ann passıve Hörıgkeıt bei denen, die
nıcht dıe Kraft ZUTFr Flucht oder ZUr Revolte hatten.
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Denkt INa  5 ber diese Geschichte hach, wırd 114  ; dem Schlufß kommen,
da{fß LLUT eıne bedingte Anerkennung der Macht törderlich seın kann, der @Hg Ynl auf
Grund ıhrer Bedingtheit eıne ständıge konstruktive Kritik gegenüberstehen wırd
Ob die Politik der Demokratisierung Gorbatschows mı1ıt ıhren Schlagworten DPe-
restro1ika un: Glasnost ın diese Rıchtung tühren wiırd, mMu sıch GEST zeigen! Dıies
ware heute nötiger denn J6 In unserer verwalteten un: techniısierten Welt können
Ja weder dıe Klöster och dıe orofßen Weıten jene Raolle VO Freiheitsräumen
spıelen, dıe S1C einstmals und nıcht HUT ın Rufßsland, 1aber besonders Ort SAl
spielt haben

Iiese Bemerkungen ber dıe Klöster un:! dıe Weıten tühren eıner charakte-
ristıschen Erscheinung des russıschen Lebens. Es sınd dıe AStrannıki.. dıe Pilger,
dıe ININ MIt ıhrem negatıven Spiegelbild, den „Brodjagı“, den Landstrei-
chern, auch heute och nıcht ausgestorben sınd ja Gx hat den Anscheın, als
würden S1Ce sıch wıeder vermehren. Berdjaev schreıibt:

„Das Pılgertum 1st eine sehr bezeichnende russısche Erscheinung und dem Westen ın diıesem Mafe
unbekannt. Der Pılger wandert ber die grenzenlose russısche Erde, nıemals Alßt sıch nıeder, un:

nıchts hängt CL seın Herz. Der Pilger sucht dıe Wahrheıt, sucht das Gottesreıch, seın Blick Ist ın
die Ferne gerichtet. Der Pılger hat aut der Erde keine bleibende Statte, sucht dıe zukünftige Stadt
Das Mılıeu des eiıntachen Volkes hat immer Pılger hervorgebracht. ber ıhrem geistigen Habıtus
ach Pılger uch dıe schöpferischsten Vertreter der russıschen Kultur, eın Gogol, Dostoevsk1],
Tolsto), Soloviev un dıe ZESAMTE revolutionäre Intelligenz. Es g1bt nıcht [11UT eın physısches, SOMN-

ern uch eın geistiges Pılgertum. Es besteht 1ın dem Unvermögen, sıch miıt Endlichem zufrie-
19denzugeben, ın dem Streben ach Unendlichkeit.

Rufsland, Europa un das Christentum

Diese Schlaglichter auf russische Ideen sollen Interesse wecken ftür Rufsland
un seıne zwiespältige Haltung Europa gegenüber. Man INAas einwenden, die
Ideologıe der heutigen Macht 1ın der SowJetunıon se1l doch der Marxısmus-Leni-
nısmus. Dies 1St richtig, und Lenıin hat durchaus recht, WECINN als die TEe1 Quel-
len und Bestandteıle des Marxısmus die deutsche Philosophie, den tranzösıschen
Soz1alısmus und dıe englische Nationalökonomie eNNEtE So 1St der Marxısmus,
den WIr oft östlıch NCNNECHN, 1m Grund eine recht westliche Erscheinung. Man
ann Sagcnh, da{fß mMıt den Marxısten 1n Rufsland dıie entschıedensten „Westler“ anls

Ruder gekommen siınd och 1STt mMıt Lenıins Bolschew1ismus A  jene Rıchtung
den russıschen Marxısten A dıe Macht gelangt, dıe stärksten VO der russ1-
schen revolutionären Tradıtion, und damıt auch VO der russıschen Staatstradı-
tiıon beeinflufßt W ar un: 1St

So 1sSt Z Verständnıis des heutıgen Rufsland nıcht 1Ur die Kenntnıiıs des Mar-
X1SmMus ın seıiner dortigen Form, sondern auch dıe Kenntnıis der russıschen Iradı-
tiıon nötıg. Tradıtion 1St zudem 1n etzter eıt iın der russıschen Lıiteratur ımmer
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stärker Zz.u Wort gekommen. Dıies hat sıcher bedeuten. Die schon ın den
60er Jahren begonnene Welle der Wiıederbelebung russıscher TIradıtionen 1m olk
1St och nıcht abgeebbt. Damıt verbunden 1ISt auch eıne SEW1SSE Wıederbelebung
relig1ösen Strebens, nıcht 1Ur al dessen, W as I1a  . 1n Rufland „relig1öses Suchen“
AHOHART sondern auch der tradıtionellen Religiosıtät, un: das Aufkommen eıner
kuri:os-duldsamen Haltung ıhr gegenüber 1ın der Offentlichkeit, die verschieden
ISt VO der strikt ablehnenden Haltung der russıschen revolutionären TIradıtion.
Dıies macht heute den Atheisten Ort manche dorgen. Steht diese Wiederbele-
bung russischer TIradıtionen et wa 1mM Gegensatz den eingangs erwähnten Er-
klärungen Gorbatschows? Sıcherlich steht S1Ee Au ın jener Spannung, dıe für das

russsıche Leben charakteristisch 1St
Gorbatschow schreibt ZWar, das alte Rufßland SC1 MI1t Europa durch das hrıi-

tentum verbunden SCWESCH. och hat ROl  an den Eındruck, da{fß CS ıhm mehr autf
„das vgemeınsame Erbe der Renaılissance un: der Aufklärung SOWI1E der großen
phiılosophischen und soz1alen Lehren des un Jahrhunderts“ ankommt.
1DDem heutigen Christen aber annn SA Te Hoffnung naheliegen, dıe VO russıschen
Denkern un: nıcht 1U VO ıhnen A Ausdruck gebracht worden ist: da{ß
näamlıch Rufsland und Europa 1in Zukunft yeeint würden durch eıne Erneuerung
des Chrıistentums, dıe VO Rufßland ausgehen wüuürde. Dıieses Christentum würde
wenıger als das bisherige jenen Versuchungen erliegen, denen Christus seinerzeıt
wıderstand, un ber dıe Dostoevskı) 1n seiner Legende VO Grofßinquisitor eıne

ergreiıftende Betrachtung angestellt hat.
Dıies ISt treıliıch Hoffnung. Sıcher richtig ISt aber, W 4S der stellvertretende heft-

redakteur der sowjetischen Zeitschrift „Sozi0logische Forschungen“, eın Marxıst,
1ın eiınem „Dialog“ mi1t eınem Priestermönch der Russıschen Orthodoxen Kırche

„Möglicherweise werden kommende Ertorscher der Schicksale des hrı-
nıcht 1Ur dıe Verfolgungen bemerken (sıe können den Glauben nıcht

zerstOren), sondern auch das veistige Pharısäertum, das 1ın oleicher Weıse die See-
len VO Gläubigen un Ungläubigen zertrißt. Denken WIFr das Wort Paster-
aks ‚Alles ertrinkt 1m Pharıiısiertum

Dieses „geistige Pharisiertum“ 1St dıe Selbstgerechtigkeıit, die nıcht LLUT aut dem
Boden des Stolzes wächst, sondern auch auf dem der Furcht, der Verteidigungs-
haltung. Sıe überwinden, eıner Offnung dem anderen gegenüber D
langen, ach gegenseıtigem Verstehen streben, LUuL heute mehr enn Je nO  —+

Wer Chriıstus ylaubt, sollte ZUuUersi often se1ln. Er braucht sıch Ja nıcht fürch-
e  5 ach gegenselitigem Verstehen streben, 1St 1aber auch eiıne allgemeın
menschliche Aufgabe. Uns Deutschen 1St 7es den Russen gegenüber heute beson-
ers aufgegeben.
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